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Große Freifläche am Rand der Alten Heide in München-Schwabing. Permakulturell gesehen 

eine Monokultur, die besser nutzbar wäre (Foto Koller) 
 
 
9.1.1. Stadtrand und „Speckgürtel“ : 
Entstehung des Speckgürtels am Beispiel der Gartenstadt Trudering 
 
Auf dem Gelände des Gartens meines Urgroßvaters wurde 1960 ein Parkplatz der 
expandierenden Großstadt München gebaut. Die zunehmende Zahl von Autos und Menschen 
forderte ihren Platz und manche Gärten verschwanden. Die Stadt, aber auch die Mietpreise 
wuchsen, genauso wie Lärm und Gestank. Deshalb zogen immer schon, aber verstärkt seit 
1970 Menschen aus der Stadt aufs nahe gelegene Land, wo z.T. die Mieten noch günstiger 
waren und die Luft besser war. Durch die Einrichtung von Schnellbahnen ab 1972 hatte das 
Mietniveau aber bald innerstädtisches Niveau erreicht. 
 

Gartenstadt Trudering 

Aber auch schon früher waren Vororte entstanden, die inzwischen allerdings von der Stadt 
München geschluckt wurden. Trudering ist einer dieser ehemaligen Münchner Vororte.  

Im Frühjahr 1917 verkaufte die Gesellschaft „Münchner Terrain Ost“ weit vor den Toren der 
Stadt München Grundstücksparzellen zu günstigen Konditionen an ärmere Stadtbewohner, 
damit sich die Familien in den Kriegs- und Nachkriegsjahren durch Anbau von Obst und 
Gemüse ernähren konnten. Die Bürger, weitab von den Strukturen der Stadt München, 
schlossen sich in einem Verein zusammen. Zweck des Vereins war, die Belange und 
Interessen der Siedler der Gartenstadt Trudering gegenüber der damals noch selbstständigen 
Gemeinde Trudering zu vertreten. Es ging vor allem um Wasser-, Strom-, Verkehrs-, und 
Schulerschließung. 1924 erhielt die Gartenstadt einen Stromanschluss und erst 1930 wurde 
Sie an das Wasserversorgungsnetz angeschlossen.  

Auch hier ist wieder ersichtlich, dass Gärten in der Stadt immer der Selbstversorgung 
mit Nahrung für den Körper, aber auch der Erholung und Gemeinschaft dienten. 
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Sieht man sich jetzt die meisten Gärten in Trudering, aber auch in anderen Städten und 
Vorstädten an, ist dies nicht mehr der Fall. Neben relativ sterilen Rasenflächen mit 
Thujenhecken finden meistens nur Ziersträucher und Blumen, ab und zu auch ein paar 
Obstbäume Platz. Der Selbstversorgung mit Nahrung dienen sie selten. 

 

 
Trostloser, langweiliger Garten mit ökologisch wertlosem Rasen. Aber vielleicht ist ja der Bauschutt der Beginn 

einer Kräuterspirale ? (Foto Koller) 

 

 

 
„Normaler Garten“ mit ein paar Ziersträuchern und ein paar Blumen (Foto Koller) 

 
Auf der nächsten Seite sieht man zwei Möglichkeiten der Gartennutzung, die ziemlich konträr 
sind: 
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Kleinräumig gestalteter Garten mit Teich und Gewächshaus, Beerensträuchern, Hecken und Ranken, 

Erholungsplätzen und Beeten (am rechten Bildrand nur mehr schlecht zu sehen) im Januar (Foto Koller) 
 
 
 

 
 
Im Bild oben sieht man nicht ein Gewächshaus, sondern die Abdeckung eines Swimming-Pools. Aus der 
ehemaligen Siedlung ärmerer Menschen ist ein Wohnort für reichere Menschen geworden. Selbstversorgung mit 
Nahrung ist hier kein Thema, wie in den meisten anderen Gärten auch. (Foto Koller) 
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Diese Bestandsaufnahme im Januar 2008 in München hat mich z.T. erschreckt bis entsetzt, da 
sie sehr oft die Entfremdung der Menschen von der Nahrung und der Natur gezeigt hat, aber 
auch Hoffnung gegeben, da viele Flächen zum Anbau von Nahrung, für Erholung und 
Gemeinschaft da wären und einige wenige sie auch nutzen. Manche Orte sind degeneriert, wie 
viele Schrebergärten, die kaum mehr der Nahrungsproduktion dienen. Diese u.a. gilt es zu 
gestalten, hier kann die Permakultur eine Hilfe sein, allerdings müssen auch 
Kleingartenverordnungen und Einstellungen geändert werden. 
 
 
9.1.2. Landwirtschaft ohne Öl – am Beispiel Kuba 
Entgegen der Meinung der meisten Deutschen ist unsere Energie zu billig. Die billige Energie 
der letzten 200 Jahre ist im Verbund mit unserem Zinssystem der Ausgangspunkt der 
Überbevölkerung , der Umweltzerstörung und der fehlenden Nachhaltigkeit. 

Vor 500 Jahren betrug die Weltbevölkerung ca. 500 Millionen, 1800 war die erste Milliarde 
erreicht, 1927  2 Milliarden, 1960 3 Milliarden usw. Dabei haben billige Energie für 
Technisierung und Mobilität sowie der (Erdöl-)Einsatz für Kunstdünger und Pestizide den 
Hauptanteil an dieser Entwicklung zu verantworten. 

Der Verkehr hatte im Jahr 2000 am Erdölverbrauch weltweit einen Anteil von 55%. 2030 
werden es 64% sein. Die weltweite Förderung von Erdöl sollte von heute 75 Mio Barrel/Tag 
auf 120 Mio Barrel/Tag ansteigen. 

Das Fatale ist aber, dass wir vermutlich den Gipfel der Erdölproduktion erreicht haben. 
Sollten wir in dem prognostizierten Stil weitermachen, wird unser System bald oder in 
wenigen Jahrzehnten zusammenbrechen, da Öl so rar bzw. so teuer wird und es zumindest zu 
zeitweiligen Engpässen kommen wird, die möglicherweise fatale Folgen haben könnten. 
 
Aufgabe 
 
Stellen Sie sich einmal vor, was bei Ihnen und in Ihrem engeren oder weiteren Umfeld 
passieren würde, wenn es nur zwei Wochen lang kein Öl gibt. Bedenken Sie dabei, wofür Öl 
benötigt wird. Braucht der Bäcker Öl? Kommen die Lebensmittel zu Ihnen oder kommen Sie 
zu den Lebensmitteln? Was passiert im Winter, wenn zwei Wochen lang die Heizung ausfällt? 
Was passiert mit Ihrer Arbeit? Was ist mit Schule und Kindergarten? 
 
Der zweite Schritt ist, sich vorzustellen, dass auch der Strom ausfällt. 
 
Funktioniert Ihre Heizung ohne Strom? Wie sieht es mit Kochen, Telefonieren, PC, TV, Licht 
aus? Welche Ihrer Werkzeuge funktionieren ohne Strom? 
 
Stellen Sie sich auch vor, was passiert, wenn Sie der/die Einzige sind, der Strom und Öl hat. 
Stellen Sie sich vor, was passiert, wenn sie der/die Einzige sind, der noch Obst und Gemüse, 
Getreide und Saatgut hat und alle Städter/innen hungern müssen. 
Glauben Sie, dass Sie diese Situation überleben würden? Ich nicht, die hungernden Menschen 
würden Sie ausrauben und ggf. totschlagen.  
 
Zukunft  
 
Vor dieser Situation werden wir  möglicherweise bald stehen. Unser System ist inzwischen 
sehr störanfällig geworden. In vielen Bereichen und Regionen  gibt es keine Lagerhaltung 
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mehr, die Versorgung funktioniert ausschließlich durch die Mobilität mittels Lkw und bricht 
zusammen, wenn diese auch nur kurzfristig ausfällt. 
Das Bankenwesen wird immer instabiler und kann gerade noch gestützt werden. Die Banken 
haben lediglich 2-10% Rücklagen, Ihr Geld auf der Bank ist also fast nicht gedeckt. 
 
Erste Erfahrungen mit solchen Situationen 
 
Kuba hat Situationen wie die oben angedachten in seiner jüngsten Vergangenheit erlebt. 

Bis Ende 1987 importierte Kuba 57 Prozent seines Nahrungsmittelbedarfs, zwei Drittel davon 
stammten aus Ostblockstaaten. Als Anfang der 90er Jahre in Osteuropa der Kommunismus 
zusammenbrach, fehlten plötzlich nicht nur die Lebensmittel, sondern auch Treibstoff, 
Dünger und Spritzmittel sowie die billigen technischen Hilfsmittel für die Landwirtschaft. 
Von den USA war keine Hilfe zu erwarten - im Gegenteil, sie verstärkten ihr 
Wirtschaftsembargo gegen das Regime Fidel Castros. 

Große Teile der Bevölkerung mussten hungern. Doch der Selbstbehauptungswille der 
KubanerInnen war stark. Sie machten aus der Not eine Tugend und setzten eine "biologische 
Revolution" in Gang. Auf der Zuckerinsel boomen nun Bio-Landwirtschaft, Solarenergie, 
Kräutermedizin und Öko-Tourismus, leider aber auch Sex-Tourismus.  

Die Kubaner bekämpfen in kleinen landwirtschaftlichen Kooperativen Schädlinge nicht mit 
chemischen Mitteln und streuen keinen Kunstdünger, sondern rücken Schädlingen mit 
biologischen Methoden zu Leibe. Zum Beispiel werden Ameisen auf den Süßkartoffelbohrer 
losgelassen. Mischkulturen, Fruchtwechsel oder Wurmkulturen für nährstoffreicheren 
Naturdünger sind mittlerweile weit verbreitet. Nach mexikanischer Tradition setzt man nun 
zwischen Maispflanzen andere Nutzpflanzen wie Maniok oder Bohnen. 

Ein Feld mit einer gemischten Kultur ist für Schädlinge weit weniger anfällig als eine 
Monokultur. Überdies sind die Bohnen gleichsam ein Ersatz für Stickstoffdünger, weil auf 
ihnen wie auf allen Hülsenfrüchten Bakterien leben, die Stickstoff fixieren. 

Eine Untersuchung der University of California zeigte, dass auf 1 Hektar mit gemischter 
Kultur ebensoviel Nahrung gedeiht wie auf 1,73 Hektar, die mit Mais in Monokultur bestellt 
werden. Landwirtschaftliche Kooperativen und Privatbauern produzieren auf Kuba 
mittlerweile die saubersten Nahrungsmittel der Welt. 

Wegen der geringen Industrialisierung der Insel fehlen auch Rückstände, die über die Luft in 
die Nahrungskette gelangen könnten. 

Die Erfolge können sich sehen lassen. In den vergangenen Jahren wurden bei zehn 
Grundnahrungsmitteln Rekordernten erzielt. Einen wichtigen Anteil daran hat das 
Regierungsprogramm "Agricultura urbana". 

Die Embargopolitik der USA ließ Benzin zur Mangelware werden und verteuerte den 
Transport von Lebensmitteln. Daher startete man den Versuch, die 2,5 Millionen 
EinwohnerInnen Havannas über eigene Gartenanlagen zu versorgen. Inzwischen gibt es 8.000 
städtische Gärten, in denen die Havanneros Salate, Bananen und Kartoffeln u.v.m. ziehen -
absolut biologisch. 
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Nicht nur Bauern bauen auf Äckern an, auch auf Häusern wie im Bild wird angebaut 

Kubas Umstellung auf organischen Landbau erregt auch international Aufsehen. Die Grupo 
de Agricultura Organica (GAO) erhielt in Stockholm den Alternativen Nobelpreis, den Right 
Livelihood Award. Die Jury lobte, dass es der Organisation um die endgültige Umstellung auf 
biologischen Landbau geht. 

"Wir wollen auch dann noch organisch wirtschaften, wenn die Krise vorüber ist und 
Chemikalien wieder ins Land kommen", verkündet GAO-Präsident Fernando Funes Aguilar. 
Ein guter Ansatz, mit dem Kubas Biolandbau für viele Länder in der "Dritten Welt" zum 
Vorbild werden kann. 

Wie überall gibt es auch hier Umstellungsprobleme und ein großer Teil der Landwirtschaft ist 
noch nicht biologisch. Trotzdem sollte man die Erfolge nicht klein reden. Kuba gilt bei der 
Welthungerhilfe als Vorbild für urbane Nahrungsmittelversorgung, die auch in anderen 
Ländern Nachahmung finden soll. 

Die Kubaner/innen haben auch wieder gelernt tierischen Mitarbeitern vor fossilen den Vorzug 
zu geben, indem sie vermehrt Ochsen vor Pflüge spannen. Rinder sind bei extensiver Haltung 
keine Fresskonkurrenz für den Menschen, da sie sich im Gegensatz zu Arbeitspferden von 
Gras allein ernähren. 

 
9.1.3. Holt die Nahrungsmittelproduktion in die Städte zurück 
 
Bill Mollisons Aufforderungen „Holt die Nahrungsmittelproduktion wieder in die Städte 
zurück“ und „Alles gärtnert“ ist sehr politisch gemeint und nichts hinzuzufügen. Nicht nur, 
um das Klima zu schützen und um Krisenzeiten der Welt oder der eigenen Finanzen 
vorzubeugen ist dies wichtig. 
 
Es beinhaltet einfach auch Lebensqualität und Unabhängigkeit und erspart oft unnötige, 
zeitraubende Einkäufe. 
 
Wunderbar hat dies Kurt Forster mit seinem 550 m² großen Garten in steiler Hanglage auf 
800 m bei St. Gallen hinbekommen.  
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Der Wert von Nahrung ist größer, wenn sie da produziert wird, wo die Menschen leben. 
Wenn ein hoher Anteil der Selbstversorgung gärtnerisch-intensiv im Speckgürtel stattfindet, 
bedeutet das eine große Reduzierung von Transporten und eine starke Reduzierung benötigter 
Anbauflächen. Diese können der Natur wieder in Form von Wildniszonen zurückgegeben 
werden. Damit können viele Arten von Tieren und Pflanzen wieder überleben. 

 

9.2. Bedeutung der Permakultur in einer globalisierten Welt: 
 
Im Beispiel Kuba hat man gesehen, dass kein Land isoliert ist, sondern immer auch vom 
Wohlergehen anderer Länder abhängig ist (Kuba damals von der UDSSR). 
 
Veränderungen in dem einen Land haben Auswirkungen auf die anderen. Das Beispiel Kuba 
hat auch die Abhängigkeit unseres Lebens vom Erdöl gezeigt. Um dem zu entgehen, wird 
jetzt versucht so genannte Biomasse zur Energiegewinnung für Autos und Heizung zu 
produzieren und zu nutzen. 

Unfreiwillig und tragischerweise wird selbst bei uns der/die (Bio-)Bauer/Bäuerin, der/die 
nicht mit eigenem Pflanzenöl fährt, zum Helfer der Gentechnik, da er/sie für seine/ihre 
Landwirtschaft Diesel verwendet. Diesem wird in Deutschland Rapsöl o. ä. unter dem 
Vorwand der „Befreiung aus der Abhängigkeit des Erdöls“ beigemischt. Dieses Rapsöl bzw. 
der so genannte Agro-Diesel werden teilweise aus gentechnisch veränderten Pflanzen 
hergestellt. Dieselben Bauern/Bäuerinnen, die durch ihren Verzicht auf gentechnisch 
veränderte Futtermittel bewirkt haben, dass sich manche Gemeinden gentechnikfrei nennen, 
fördern gleichzeitig durch ihren Treibstoff die Gentechnik.  

Dies tut bei uns auch jede/r private oder gewerbliche Dieselfahrer/in, ohne es sich bewusst zu 
machen, Bioethanol-Fahrer/innen z.T. auch. 

Unser Verhalten tötet Mensch und Tier: 

Fatal wirkt sich schon jetzt die verstärkte Nachfrage nach Agro-Kraftstoffen für die Menschen 
in ärmeren Ländern aus:  

In bisherigen Regenwaldgebieten werden Ureinwohner und Tiere, z.B. die letzten Orang-
Utans, durch die Helfershelfer der großen Öl-Konzerne bedroht, vertrieben und ermordet. 
Durch die steigende Nachfrage nach Agro-Treibstoffen z.B. Ethanol, ist der Preis für Mais so 
gestiegen, dass sich die Mexikaner/innen kaum mehr Mais für ihre Hauptnahrung Tortilla 
leisten können.  

Wollen wir ehrlich sein, müssen wir eingestehen, dass wenn wir Agro-Treibstoffe aus diesen 
Ländern verwenden (Woher wissen wir, dass sie nicht aus diesen Ländern kommen?), durch 
unser Kaufverhalten Menschen und Tiere umgebracht werden, indem wir Produkte wie 
Palmöl-Treibstoff oder Kraftfutter aus ehemaligen Regenwäldern kaufen. Wir töten nicht 
selber, sondern lassen es Ölgesellschaften, Soldaten und gedungene Mörder tun. 

Palmöl ist auch in Zahnpasta, Waschmittel und insgesamt ca. 10% der in Supermärkten 
angebotenen Waren (wenn bei den Zutaten „pflanzliche Fette oder pflanzliche Fette ohne die 
Bezeichnung der Herkunftspflanze steht, ist es in der Regel/ sehr oft? Palmöl) enthalten und  
wird in staatlich geförderten Blockheizkraftwerken verbrannt und auch noch vom Staat als 
erneuerbare Energie gefördert. 

Diese Öle und Kraftstoffe dürfen wir nicht Bio-Kraf tstoffe, sondern müssten wir Killer-
Treibstoffe nennen. 
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Offensichtliche Kriege ums Erdöl haben wir ja schon erlebt, die Aktionen im Urwald 
sind ebenso kriegerisch, aber weniger öffentlich. 

Die Zukunftsaussichten für Alle,  auch unsere eigenen, sind durch Palmöl und Co. massiv 
bedroht oder werden vernichtet, denn der Einsatz fossiler Energie für Rodung, Transport und 
Lagerung ist hoch, die CO2-Belastung und vor allem auch die Feinstaubbelastung durch das 
Abbrennen der Urwälder enorm, von den anderen ökologischen und sozialen Problemen und 
Vernichtungen ganz zu schweigen. Slogans wie „CO2-neutral“ klingen da nur noch zynisch.  
 
Gentechniker lachen sich ins Fäustchen 

Während die Menschen im Allgäu die Gentechnik zur Erzeugung von Nahrungsmitteln 
ablehnen und gentechnikfreie Zonen einrichten, lacht sich die Genlobby darüber ins 
Fäustchen. Denn es lenkt davon ab, dass an anderer Stelle viel umfangreicherer Einsatz 
gentechnisch veränderter Pflanzen unbemerkt passiert. Bei der Verwendung von gentechnisch 
veränderten Pflanzen für Treibstoffe für die heilige Kuh Auto gibt es keinen Aufschrei, 
sondern Dankbarkeit, dass die Mobilität erhalten bleibt (Fragt sich trotzdem für wie lang). Der 
Gentechnik wird durch den Einsatz zur Erzeugung von Treibstoffen weit die Tür geöffnet. 
Nicht umsonst sind inzwischen die Ölkonzerne die größten Grundbesitzer weltweit. Sie 
kassieren erst noch beim Erdöl ab und anschließend oder parallel bei den Agro-Kraftstoffen. 

Ihre Verquickung mit Konzernen, die Spritzmittel und Kunstdünger herstellen, ist groß. 
Insgesamt erzielten im Jahr 2005 fünfhundert (500) Großkonzerne 52% des gesamten 
Umsatzes weltweit (lt. Jean Ziegler, Chef der Welternährungsorganisation (FAO) im Film 
„We feed the world“) 
 
Haben Sie einer Frau schon einmal Rosen geschenkt? 

Dann haben Sie möglicherweise dafür gesorgt, dass eine andere Frau keine Kinder bekommen 
kann oder stirbt, da diese Rosen oder andere Schnittblumen (die meisten Schnittrosen in 
Deutschland) aus Afrika oder Kolumbien kommen. Dort werden oft Pestizide versprüht, 
während die Frauen Rosen pflegen oder schneiden. Im Vietnamkrieg haben die Amerikaner 
ähnliche Gifte der gleichen Firmen versprüht und damit Tausende von Menschen krank 
gemacht oder getötet (Agent Orange).Allein diese Rosenproduktion ist eigentlich Krieg mit 
Opfern an Menschen und dem Rest der Natur. Krieg führen diese Firmen, vor allem 
Monsanto, gegen die Natur. Die Menschheit als Teil der Natur ist durch die Verbreitung der 
Gentechnik und die Monopolisierung des Saatgutes mitbetroffen. 

Die Grundlage der meisten Kulturen ist die bäuerliche Landwirtschaft. Die Bauern haben 
ihren Boden bebaut, gepflegt und geehrt. Das beinhaltet das Wort Kultur (von lat. colere:  
pflegen, bebauen, ehren) und ihr regionales Saatgut selbst vermehrt. In den genannten 
Beispielen wird aber der Boden weder in Ehren gehalten noch durch schonenden Anbau 
gepflegt, und das regionale Saatgut ist längst in den Labors der Multis verschwunden. 

Ein nicht unbeträchtlicher Teil des „Erfolgs“ von Palmölproduzenten und von Monsanto 
beruht auf der Ausbeutung anderer. Produzenten. Diese werden ausgedrückt wie reife 
Zitronen, Zinsen (In den meisten Religionen, auch der christlichen, wird Zins nehmen Wucher 
genannt und abgelehnt) werden genommen und an der Börse werden Gewinne erwartet. Dafür 
muss immer jemand anderes verlieren. Hier herrschen Konkurrenz- statt 
Kooperationsgedanken vor. 

Zins- und Zinseszins und ihre Bedienung machen einen hohen Prozentsatz jedes Preises aus 
und sind ein Hauptgrund für Armut und die Zerstörung auf der Erde (s. Literatur). 
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Firmen wie Monsanto arbeiten Hand in Hand mit Regierungen, vor allem der amerikanischen. 
Gemeinsam sorgen sie dafür, dass die Bauern nicht einmal mehr ihr eigenes Saatgut 
verwenden dürfen. 
 
 
Regionale Selbstversorgung 
 
Was kann die Permakultur gegen so mächtige Gegner tun? 
 
Eine zentrale Rolle in der Umsetzung der ethischen Prinzipien der Permakultur spielt dabei 
die regionale Selbstversorgung. Produzieren wir Energie und Nahrungsmittel in der eigenen 
Region ohne oder mit geringer Zuhilfenahme von Erdöl und Futtermitteln aus Übersee, 
werden viele Probleme z.B. die Abholzung des Regenwaldes und damit Mord, Vertreibung 
und Auslöschen von Tier- und Pflanzenarten reduziert oder unnotwendig. 
 
Es gibt immer noch Saatgut, das im privaten Bereich verwendet und weitergegeben werden 
darf, das noch fruchtbar und keimfähig ist. Dieses Saatgut gilt es zu benutzen, zu erhalten und 
weiterzuzüchten. Dies geht aber nur, wenn viele Menschen sich selbst versorgen. 
 
 
Kurt Forster ist ein Revolutionär 
 
Kurt Forster hat die Aussage „Alles gärtnert“ von Bill Mollison sehr ernst genommen. 
Wenn man Kurt Forster und seinen Garten ansieht, denkt man zunächst, dass Kurt „nur“ ein 
Gartenliebhaber und Rentner ist, der Zeit hat. Das stimmt beides. Er ist aber auch ein 
Revolutionär mit einem hohen Grad an Selbstversorgung und vielleicht durch seine 
Selbstversorgung politischer als er dies all die vielen Jahre in der Politik war.  
 
Sollte sein Beispiel oder das der Kubaner Schule machen, würde sich die Welt zum Positiven 
verändern und es fände endlich einmal eine friedliche, genussvolle und ästhetische Revolution 
statt.  
Diese Revolution macht Spaß, nährt Körper, Geist und Seele und lässt viele Tiere und 
Pflanzen ebenfalls leben. 
 
Es gibt viele Möglichkeiten 
 
Neben der Selbstversorgung gibt es viele weitere Möglichkeiten positive Veränderungen zu 
erreichen. 
 
Was würde allein passieren, wenn in Deutschland nur noch Autos fahren, die 5 Liter auf 100 
km benötigen. Das wäre noch keine Lösung, aber ein erster einfacher Schritt. 
Was würde passieren, wenn jeder weniger Kilometer mit dem Auto fahren würde oder gar 
nicht? (Ich hatte 7 Jahre lang kein Auto, ich hatte Geld, Zeit und Freude.) 
 
Was würde passieren, wenn die Bahn wieder das Bahnnetz von 1945 hätte (seit 1945 sind 
Zigtausende Kilometer Bahnstrecken abgebaut worden) und der Öffentliche 
Personennahverkehr ausgebaut werden würde (wie in manchen Ländern und Regionen schon 
geschehen). 
 
Was würde passieren, wenn Flugbenzin besteuert wird? 
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Was würde passieren, wenn jeder seine Energieversorgung auf dem dach hätte (PV und 
Kollektoren)? 
 
Was würde passieren, wenn regional produziert und gekauft wird? 
 
Was würde passieren, wenn die Autos mit extrem geringem Verbrauch endlich gebaut werden 
(die es schon lange als Prototypen gibt oder die in den Schubladen der Konzerne 
schlummern) und tatsächlich fahren? 
 
Was würde passieren, wenn wir nicht jeden Tag z.B. in Wien so viel Brot wegschmeißen wie 
zur Versorgung von Graz benötigt wird? 
 
Was würde allein passieren, wenn jeder Bürger über ein bedingungsloses Grundeinkommen 
(s. Literatur) verfügen würde? 
 
Wie viel Energie könnte gespart werden, wenn durch das bedingungslose Grundeinkommen  
Menschen nicht mehr täglich außer Haus arbeiten müssten, nicht mehr mit dem Auto zur 
Arbeit fahren müssten, sondern Zeit für ihre Kinder hätten. 
 
Was würde passieren, wenn jede/r zur eigenen Ernährung gärtnern würde? 
 
Die Reihe der Möglichkeiten ließe sich beliebig fortsetzen, sprengt aber den Rahmen. 
 
Am Anfang steht für mich die Bewusstseinsänderung. Wir müssen unsere Verantwortung für 
unsere Zukunft und die anderer Menschen erkennen und unser Handeln dann entsprechend 
gestalten. Da ich ein Lustmensch bin soll die Zukunft kreativ und lustvoll, aber nicht mehr auf 
Kosten anderer, sein. 
 
 
9.3. Ländliche Permakultur  
 
Manche Menschen versuchen auf dem Land eine Gemeinschaft zu errichten oder allein ein 
Stück Land zu bebauen. Viele leben bereits dort und es entstehen Ökodörfer und 
Gemeinschaften, die auch besondere Formen des Zusammenlebens erproben. Permakultur 
bietet einen Weg dies für mehr und mehr Leute Realität werden zu lassen, indem wir uns auch 
mit alternativen Bauweisen, z.B. Strohballenhäusern, Cordwoodtechnik etc. und mit der 
Bildung von Gemeinschaften beschäftigen. 
 
Die gegenwärtigen Methoden der mechanisierten und chemisierten Land- und Forstwirtschaft 
führen zu einer ländlichen Umgebung, die entvölkert ist. Permakultur bietet eine Möglichkeit 
zur Wiederbevölkerung mit Menschen, deren Art zu leben sowohl produktiv ist als auch in 
Harmonie mit der Natur. 
 
Egal ob in der Stadt oder auf dem Land, Kernstück der Permakultur ist ein nachhaltiges 
Leben. Es geht nicht nur darum, wie wir uns ernähren oder wohnen, sondern um unsere 
gesamte Lebensgestaltung. 
 
Permakultur- Menschen sollen mehr Teil der Lösung als Teil des Problems sein. 
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Wenn ich auf dem Land wohne und täglich viele Kilometer in die Stadt zur Arbeit fahre, 
uneffektive Heizsysteme in viel zu großen Wohnungen verwende und Nahrung und Kleidung 
bei Billiganbietern kaufe, bin ich sicher eher Teil des Problems. 
 
 
 
9.4. Meine Vision fürs Allgäu     
 
Vor einigen Jahren hatte ich die Vision, dass das Allgäu zu einer „Insel Mainau der 
Permakultur“ wird. Damit habe ich „etwas Einzigartiges und Schönes“ gemeint. Allerdings 
wollte ich keinen einzelnen Flecken, sondern einen Verbund, der das ganze Allgäu 
durchzieht. Dabei habe ich in erster Linie an Landschaft gedacht, weniger an soziale Systeme. 
Jetzt sehe ich beides. Es war mir auch klar, dass ich das nicht allein schaffe. 
 
Ich hatte es mir so vorgestellt, dass es schon von der anderen Talseite erkennbar ist, dass da 
etwas anders ist, z.B. durch ein Biotopverbundsystem mit Hecken. Ich wollte viele 
unterschiedliche Permakultur-Systeme, die für Einheimische aber auch Urlauber/innen 
Inspiration sind, um im Kleinen oder Großen etwas nachzumachen.  
 
Es sollte eine Entwicklung mit viel Freude und Frieden sein. 
 
Ich habe das Gefühl, dass dies im Entstehen ist, aber ein Punkt fehlt noch:  
Der Zusammenhalt und die Zusammenarbeit der Menschen. 
 
Die kostenlose Weitergabe von Wissen oder Zeit oder anderen Überschüssen, das 
Miteinander, aus Freude und Eigennutz etwas zu entwickeln oder weiterzubringen, fehlen 
auch noch. 
 
Noch ist die Angst vor Blamage, Übervorteilung, Geiz und Abgrenzung da, all die Dinge, die 
einer Gemeinschaft die Lebensfähigkeit rauben. 
 
Aber die ersten Ansätze sind da, dies zu überwinden. 
 
 
10. Nachwort 
 
Viele Texte und Fotos sind von mir, manches ist gekennzeichnet, anderes der Fachliteratur, 
irgendwelchen Artikeln oder dem Internet entnommen. Diese sind oft schon von anderen 
kopiert worden und deshalb schwer zuordenbar. Sollte ich hier Eigentumsrechte verletzt 
haben, bitte ich um Entschuldigung und Verständnis, da es der Sache als solche dienen sollte. 
 
Im Anhang befindet sich eine Literaturliste, die einige Quellen nennt. 
 
Ich hoffe einige Anregungen mit dieser Arbeit gegeben zu haben und dass der/die werte 
Leser/in der Antwort auf die Frage „Was ist Permakultur?“ ein wenig näher gekommen ist. 
 
Dank: 
 
Bedanken möchte ich mich bei all denen, die mich auf den Weg gebracht haben und mich 
auch jetzt begleiten. Stellvertretend für andere sind dies: 
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Meine Ausbilder/innen: 
 
Marlies Ortner , Leiterin der Permakultur-Akademie im Alpenraum (PIA) für ihren Einsatz 
für die Permakultur, ohne die alles nicht möglich gewesen wäre 
 
Erwin Zachl , diplomierter Permakulturgestalter, mit seinem großen Herz, seiner 
Hilfsbereitschaft, der Bereitschaft alles (mit-)zu teilen, seiner Freundschaft und seiner Freude, 
neuartige Dinge zu machen, die lustvoll, schön, oft ökologisch und verbindend sind 
 
Meine Mentor/inn/en: 
 
Sonja Hörster, die mich dazu gebracht hat, dieses Werk zu schreiben 
Kurt Forster  für seine Freundschaft, seine Kollegialität, seine Fotos und sein Wirken 
 
Heide und Ernst Bauer, für ihre Freundschaft und dafür, dass sie mir ihr Grundstück 
unentgeltlich zur Permakultur-Bewirtschaftung anvertraut haben. 
 
Herbert Siegel mit Familie, der mir ebenfalls ein Grundstück auf seinem Bauernhof 
unentgeltlich zur Verfügung gestellt hat und mich auch mit Rat, Tat und Maschinen 
unterstützt 
 
Wegbereiter und Wegbegleiter: 
 
Wladimir Megre  für seine Anastasia-Bücher, die mich auf den Weg gebracht haben 
Sepp Holzer für sein Buch der Agrar-Rebell, seinen Mut, seinen Umgang mit Tieren 
 
 
 
Vor allem möchte ich mich bei meiner Frau Anne und meinen Kindern Nadine, Manuel und 
Jonathan bedanken, die unter meiner Permakultur-Sucht manchmal zu leiden haben. 
 
 



 53

 
�

11. Literaturliste 
 
Permakultur und alte Landwirtschaft  
 
Mollison, Bill:   Permakultur I     vergriffen 
Mollison, Bill:   Permakultur konkret    Pala-Verlag 
Mollison, Bill:   Permaculture: A Designers` Manual  Tagari-Verlag 
Holmgren, David:  Permaculture - Principles&Pathways   
    beyond Sustainability    Chelsea Green Pub 
     
Bell, Graham:   Permakultur praktisch    Pala Verlag 
Hart, Robert:   Der Waldgarten    vergriffen 
Whitefield, Patrick:  Das große Handbuch    OLV-Verlag 
    Waldgarten 
Holzer, Sepp   Der Agrar-Rebell    Stocker Verlag 
 
King, Franklin Hiram: 4000 Jahre Landbau in   OLV-Verlag 
    China, Korea u. Japan  
Machatschek, Michael: Laubgeschichten    edition böhlissimo 
Machatschek, Michael: Nahrhafte Landschaft    Böhlau Verlag 
 
 
Wirtschaftssysteme und ihre Auswirkungen und Alternativen 
Kennedy, Margrit:  Geld ohne Zinsen und Inflation  Goldmann Verlag 
Lietaer, Bernard:  Das Geld der Zukunft    Riemann 
Werner, Götz W.:  Einkommen für alle             Kiepenheuer&Witsch 
 
Eine Vision und ihre begonnene Umsetzung für ein Wirtschaftssystem im Einklang mit 
der Natur, die „Natürliche Ökonomie“, findet man unter  www.joytopia.net 
 
Weitere Literatur zu vielen Themen der Permakultur sind demnächst unter 
www.permakulturfreunde-allgaeu.de zu finden 
.�

 


